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D
as Ziel intelligenter Maschinen ist 
es, möglichst autark realisierbare 
Vorschläge zu erarbeiten, aus denen 
der Mensch als Entscheider nur noch 

auswählen muss. Möglich ist dies aktuell auf 
der Grundlage von KI zum Beispiel im Be-
reich der Fertigungsplanung. Hier erarbeiten 
intelligente Tools (MES) alternative Vorschlä-
ge, wenn Umplanungen, beispielsweise auf-
grund von Materialengpässen, erforderlich 
sind. Welcher Vorschlag umgesetzt wird, ent-
scheidet der Planer. Es handelt sich um eine 
sich ergänzende Form der Zusammenarbeit 
zwischen Mensch und Maschine, die umso 
besser wird, je realisierbarer die vorgeschla-
genen Alternativen der KI sind. Bei dieser 
assistenzbasierten Fertigungsplanung und 
-steuerung auf KI-Basis lernt die KI aufgrund 
der Eingriffe durch den Planer, welche Ände-
rungen dieser in Zukunft vornehmen wird. 
Die KI unterbreitet ihm entsprechende Vor-
schläge für die Planung beziehungsweise 
Steuerung, die der Planer akzeptieren oder 
verändern kann. Die Entscheidung des Pla-
ners, den Vorschlag zu akzeptieren, oder zu 

ändern, geht wieder in die Datenbasis für 
das Training der KI ein. Zudem kann die KI 
den Planer bei seiner Eingabe auf unplausi-
ble Konstellationen aufmerksam machen. KI 
soll eine situationsabhängige Planung und 
Steuerung erleichtern. Die Idealvorstellung 
der Zukunft ist, dass die KI-basierte Ent-
scheidung präziser und verlässlicher ist als 
eine Entscheidung, die auf der Auswertung 
historischer Daten basiert.

Gelungene Mensch- 
Maschine-Kombination
Die Entscheidungsvollmacht liegt weiterhin 
beim Planer. Mit Hilfe sogenannter Excep-
tion Rules kann er die KI übersteuern und 
überlässt die Entscheidung nicht dem Sys-
tem. In einem solchen hybriden Entschei-
dungssystem ergänzt die KI die Tätigkei-
ten und die Verantwortung des Planers. 
Sie reduziert den Aufwand für manuelle 
Eingriffe und das damit verbundene Risi-
ko von Planungsfehlern. Nicht der Planer, 
sondern immer wiederkehrende Planungs-
korrekturen gehören in einer Produktion 

mit intelligenten Assistenzsystemen der 
Vergangenheit an. Da durch maschinelles 
Lernen das implizite Wissen sukzessive Teil 
des Systems wird, geht der Zugriff auf dieses 
Wissen nicht verloren, wenn der entspre-
chende Mitarbeiter ausfällt oder aus dem 
Unternehmen ausscheidet.

Keine Zukunft ohne KI
Die Frage ist: Sollen zukünftig Maschinen 
gebaut werden, die sich so verhalten, als 
wären sie intelligent (schwache KI) oder sol-
che, die tatsächlich wie Menschen denken 
(starke KI)? Ob KI jemals so denken wird 
wie ein Mensch, ist unter Wissenschaftlern 
umstritten. Grundsätzlich gilt jedoch, um 
leistungsfähige Systeme zu entwickeln, 
bedarf es eines umfassenden Trainings der 
KI. Je mehr Daten vorhanden sind, desto 
besser sind im Ergebnis die KI-basierten 
Vorschläge. Solch große Datenmengen 
stehen in einzelnen Unternehmen in der 
Regel nicht zur Verfügung. Hier bedarf es 
akkumulierter Daten aus möglichst vielen 
Unternehmen, die aggregiert und anonym 
zu Trainingszwecken zur Verfügung stehen. 
Nur so lassen sich intelligente Maschinen 
entwickeln.

Datengenossenschaft  
als Win-win-Situation
Die Herausgabe unternehmenseigener 
Daten – auch für Trainingszwecke einer 
KI - ist für die meisten Unternehmen eine 
heilige Kuh, die nicht angerührt wird. Hier 

Mehr Datenfutter  
für die KI
Die künstliche Intelligenz benötigt Daten, um zu lernen. Und davon jede Menge. Denn je 

mehr „Trainingsdaten“ vorhanden sind, desto besser sind im Ergebnis die KI-basierten 

Vorschläge. Diese Daten zu bekommen, ist jedoch aktuell eine große Herausforderung. 

Eine mögliche Lösung sind Datengenossenschaften. VON PROF. DR. GÜNTER BITSCH

VON DER IDEE DER DATENGENOSSENSCHAFT

In einem hybriden Entschei-
dungssystem ergänzt die KI die 
Tätigkeiten des Planers.
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sind Lösungen gefragt, die Trainings er-
möglichen, ohne Geheimnisse zu verra-
ten. Datengenossenschaften könnten eine 
mögliche Lösung des Problems sein. In 
ihnen stellen Unternehmen ihre Daten in 
einem gemeinsamen Datenpool zur Ver-
fügung, auf den die KI zurückgreifen und 
trainieren kann. Im Gegenzug profitieren 
die genossenschaftlich organisierten Un-
ternehmen von den KI-basierten Lösungen, 
sprich sie können die KI im Unternehmen 
einsetzen. Eine Win-win-Situation für alle, 
der die Unternehmen jedoch immer noch 
sehr skeptisch gegenüberstehen.

Der MES-Experte Becos arbeitet daher im 
Rahmen einer Forschungskooperation an 
der Stuttgarter ESB Business School dar-
an, die Situation zu verbessern, um auch 
das eigene MES intelligenter zu machen. 
Das Ziel der Forschungsarbeit ist, den in-
dustriellen Wertschöpfungsprozess zu 
verbessern, denn genau hierzu leistet KI 
einen wichtigen Beitrag. Das Problem ist 
auch hier, dass zu wenig Daten zur Verfü-
gung gestellt werden. Es wird überlegt, 
der ESB zu Trainingszwecken Energieda-
ten zu geben. Die Unternehmen erwarten 
hier keinen direkten Wettbewerbsnachteil, 
da die Daten abstrakt genug sind. Bei al-
len anderen Daten ist die Zurückhaltung 

deutlich zu spüren. Daher unterstützen die 
Forschungspartner die Idee der Datenge-
nossenschaften.

Ohne Trainingsdaten keine KI
Auch Becos setzt im Rahmen der For-
schungsgemeinschaft auf Modelle von 
Datengenossenschaften, um möglichst 
vielen Daten auswerten zu können. Aller-
dings werden zur Weiterentwicklung von 
KI neben Daten auch Informationen über 
Funktionen benötigt. Mit Funktionen ist 
Wissen über Maschinen gemeint. In der 
Verpackungsindustrie könnten dies Verpa-
ckungsmaschinen sein, die entsprechende 
Kompetenzen besitzen. Werden Kompe-
tenzen zusammen mit Daten ausgewertet, 
lassen sich komplexe, intransparente Ent-
scheidungen, die in zahlreichen Wechsel-
wirkungen zu anderen stehen, trainieren. 
Aktuell ist man noch am Anfang, denn trotz 
aller staatlicher Förderungen bleiben die 
Unternehmen sehr zögerlich, wenn es um 
ihre Daten und die Zurverfügungstellung 
von Kompetenzen geht, auch im Rahmen 
von Datengenossenschaften.

Zahlreiche Potenziale vorhanden
Die Anwendungsfelder, in denen KI-basierte 
Tools zu finden sind, sind aktuell noch über-
schaubar. Im Produktionsprozess wird KI 
eingesetzt, wenn es darum geht, mithilfe 
optischer Sicherheitssysteme Produkte zu 
beurteilen und Anomalien zu erkennen. 
Schlussfolgerungen können mithilfe von 
KI bereits in den Bereichen Predictive Main-
tenance und Predictive Quality gezogen 
werden. Mithilfe autonomer Robotersyste-
me und intelligenter Regelungsverfahren 
lässt sich bereits reagieren. Die Potenziale 
in der Fertigung dürften um ein Vielfaches 
größer sein. 

Der Einsatz von KI-basierten MES-Syste-
men lohnt sich vor allem in Produktionen 
mit hoher Volatilität und dynamischem 
Marktumfeld. Hiervon war zumindest in 
den letzten Monaten kaum ein Fertigungs-
bereich ausgenommen. Deshalb sind mu-
tige Unternehmen gefragt, die ihre Daten 
zur Verfügung stellen. � KF 
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UM INTELLIGENTE MASCHINEN ZU 
ENTWICKELN, BRAUCHT MAN AKKU-
MULIERTE DATEN AUS MÖGLICHST 
VIELEN UNTERNEHMEN.

Die KI braucht Trainingsdaten, um 
besser zu werden. Doch die sind 
schwer zu bekommen.
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